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h[p://www1.wdr.de/wissen/ta[oos-134~_v-gseagalerieportraitm.jpg	

Lesen	heute	–		
	 	 	analog	und	digital	
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•  „Die	Bedeutung	eines	
Wortes	ist	sein	
Gebrauch	in	der	

Sprache.“	

•  Ludwig Wittgenstein (1889-1951) 
Philosophische Untersuchungen,  
§ 43 

Lesen	heute	–		
	 	 	analog	und	digital	



Lesen	heute	–		
	 	 	analog	und	digital	
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Mehrebenenmodell	des	Lesens.	Nach:	Rosebrock/Nix	2011	

Lesen	heute	–		
	 	 	analog	und	digital	
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Beispiele:	
	
Wie	das	dubet!	Peter	atmet	den	Dub	des	warmen	Laibs	unter	
seinem	Arm	ein.	Er	hat	solchen	Hunger!	Der	Junge	überlegt,	ob	
er	hinein	beißen	soll.	Doch	dann	hat	er	Angst,	dass	die	Mu[er	
schimpb,	wenn	das	Brot	ein	Loch	hat.	
	
	
Anna	ist	heute	zu	Bens	Geburtstag	eingeladen.	Sie	überlegt,	ob	
er	schon	ein	Uno-Spiel	hat.	Sie	schü[elt	ihr	Sparschwein.	Es	
gibt	keinen	Ton	von	sich.	

Lesen	heute	–		
	 	 	analog	und	digital	
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Zwischenfazit:	
	
à Mensch	ist	ein	„Animal	Symbolicum“	(Cassirer).	Sprache	
unterscheidet	ihn	vom	Tier.	Er	verständigt	sich	immer	medial	d.h.	
symbolisch!	

à Ohne	„Weltwissen“	kein	Leseverständnis	

à Lesen	ist	ein	konstrukGver	Prozess,	bei	dem	es	um	die	Verbindung	
von	Zeichen	und	Weltwissen	geht.	

à Man	muss	immer	erst	die	„Ideen“	kennen,	bevor	die	Buchstaben	
genutzt	werden	können,	um	eine	Geschichte	zu	erhalten.	

	

Lesen	heute	–		
	 	 	analog	und	digital	
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Zwischenfazit:	
	
à „Text	ist	die	Gesamtmenge	der	in	einer	kommunikaGven	
InterakGon	aubretenden	kommunikaGven	Signale.	Dieser	
Textbegriff	ist	so	weit	gefasst,	dass	alle	kommunikaGven	
Äußerungen	darunter	fallen,	gleichgülGg,	ob	sie	sprachlicher	
oder	nicht-sprachlicher	Art	sind.“		

(Werner	Kallmeyer	et	al.:	Lektürekolleg	zur	TextlinguisEk,	Band	1:	Einführung.	
Königstein/Ts.:	Athenäum	1974,	S.	45)	

Lesen	heute	–		
	 	 	analog	und	digital	
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Lesen	heute	–		
	 	 	analog	und	digital	

Besondere	Anforderungen	an	„digitales	Lesen“:	
	
•  Technische	Medienkompetenz	

•  Schnelle	OrienGerung	im	„Bild“	/auf	der	Seite	

•  Effiziente	Suche	im	Netz/	Strukturwissen	

•  Schreibkompetenz/AbstrakGon	

•  SuchfunkGon/Verlinkung	effekGv	nutzen	

•  Analoges	Lesen/schnelles	Lesen	
16	



Lesen	heute	–		
	 	 	analog	und	digital	

Besondere	Anforderungen	an	„digitales	Lesen“:	
	
•  Das	Ziel	der	Suche	nicht	aus	den	Augen	verlieren:	globale	
Kohärenzbildung,	Wissen	vernetzen,	Hypothesen	bilden	

•  ParGzipaGve	Möglichkeiten	nutzen	(Foren,	Chats,	
gemeinsame	Lektüren)	

•  Lesen	„mit	allen	Sinnen“	(Filme/YouTube,	Audio,	Text,	
unterstützenden	KommunikaGon,	Übersetzer,	....)	

•  SelbstbesGmmtes	Lernen	–	jeder	findet	seinen	eigenen	
Weg	
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Lesen	heute	–		
	privat	und	institutionell	
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Lesen	heute	–		
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Lesen	heute	–		
	privat	und	institutionell	



	
IGLU/PIRLS-Lesekompetenz	2001/2006/2011	

Lesen	heute	–		
	privat	und	institutionell	
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Die	Ergebnisse	der	Leseleistungsstudien	IGLU/PISA		
	
•  Seit	2000	hat	sich	die	Lesekompetenz	bei	dt.	SuS	leicht	
verbessert.	(=	weniger	schlecht)	

•  Es	bleiben	Genderunterschiede	von	ca.	½	Kompetenzstufe	
•  Es	bleibt	ein	signifikanter	Zusammenhang	zwischen	sozialer	
Herkunb	und	Lesekompetenz	

•  Die	wissensbasierten	Fähigkeiten	sind	schlechter	ausgebildet	
bei	deutschen	Schülerinnen	und	Schülern	als	die	
texGmmanenten.	

Lesen	heute	–		
	privat	und	institutionell	
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Lesen	heute	–		
	privat	und	institutionell	



InformaGons-
technische	Kompetenz	
kann	von	LuL	nicht	
ausreichend	gefördert	
werden	

D	=	ca.	30%Punkte	+	
schlechter	als	InternaGonaler	
Mi[elwert	

ICILS	2013	

Lesen	heute	–		
	privat	und	institutionell	
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Lesen	heute	–		
	privat	und	institutionell	
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Lesen	heute	–		
	privat	und	institutionell	
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Lesen	heute	–		
	privat	und	institutionell	
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Öffentliche	Bibliotheken	heute	–	
Veränderungen	im	Berufsfeld	
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Öffentliche	Bibliotheken	heute	–	
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Öffentliche	Bibliotheken	heute	–	
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Öffentliche	Bibliotheken	heute	–	
Veränderungen	im	Berufsfeld	

		Funktions-
stufe 

Bibliothekstypen Funktionen Kernzielgruppen 

Funktions-
stufe 4 

Nationalbibliothek, 
Zentralbibliotheken, 
Sondersammelgebiete 

Hochspezielle Lit., 
Archivierung 

Hochspezieller Bedarf 
durch 
Dokumentlieferung, 
Fernleihe 

Funktions-
stufe 3 

Hochschul-, Spezial-, 
Regionalbibliotheken 

Studium, Forschung, 
hochqualifizierte 
Weiterbildung 

Studierende, 
Dozenten 

Funktions-
stufe 2 

Zentrale Öffentliche 
Bibliotheken in 
Großstädten 

Allgemeine Information für 
Alltag, Schule, Beruf, 
politische Orientierung, 
Sinnsuche, Art. 5 GG 

Bevölkerung 
allgemein, primäres 
und tertiäres 
Bildungssystem 

Funktions-
stufe 1 

Kleine u. mittlere 
Öffentliche Bibliotheken 

Nach:	Umlauf,	Konrad:	FunkGon,	Struktur	und	Typologie	des	Bibliothekswesen,	
URL:	h[p://www.ib.hu-berlin.de/~kumlau/handreichungen/h91/	
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Öffentliche	Bibliotheken	heute	–	
Veränderungen	im	Berufsfeld	

		

Simone	C.	Ehmig/Timo	Reuter:	Außerschulische	Leseförderung	in	Deutschland.	2012	



Studie	EKZ:		
Die	ZukunB	der	Bibliotheken	in	Deutschland	

	
Lei}rage:		
Was	erwarten	die	Bürger	von	einer	idealen	
Bibliothek,	und	wieweit	sGmmen	diese	
Idealvorstellungen	mit	dem	Realbild	der	
Bibliotheken	vor	Ort	überein?	

Öffentliche	Bibliotheken	heute	–	
Veränderungen	im	Berufsfeld	
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Öffentliche	Bibliotheken	heute	–	
Veränderungen	im	Berufsfeld	
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Öffentliche	Bibliotheken	heute	–	
Veränderungen	im	Berufsfeld	

		•  Stärkste	Nutzung:	Junge,	gebildete	Großstädterinnen	mit	
hohem	sozioökonomischen	Status	und	Buchlesehabitus	

•  Stärkster	Nutzereinbruch	prozentual:	Kleinstädter	mit	
niedrigem	sozioökonomischen	Status	und	seltenem	
Buchleseverhalten	

•  Auch:	Hoher	Nutzereinbruch	bei	lesestarken	jungen	
Nutzergruppen	à	andere	Profile	

39	
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Öffentliche	
Bibliotheken	
heute	–	
Veränderungen	
im	Berufsfeld	
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Öffentliche	
Bibliotheken	
heute	–	
Veränderungen	
im	Berufsfeld	

		



•  Achtung:	Erst	ab	16	befragt!	Bedarfe	der	Jüngeren	werden	
hier	nicht	abgebildet!	(Computer!)	

•  Nutzerdifferenzierung!		
•  Zukunbspublika:	Mobile	Zugänge,	breites	Angebot,	
differenzierte	Veranstaltungen,	fachkompetente	Beratung	

•  Örtliche	A[rakGvität	–	v.a.	im	Nutzungskontext	anderer	
InsGtuGonen	(SchulkooperaGon)	

•  Arbeits-	und	MeeGngpoint	und	Bildungsort	
•  Differenzierung	und	Beratung	

à	Weg	von	buchorienGertem	Berufsbild	(bewahren	und	
bereitstellen)	zu	publikumsorienGertem	Berufsbild	
(präsenGeren	und	vermi[eln)	

Öffentliche	Bibliotheken	heute	–	
Veränderungen	im	Berufsfeld	
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Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Bildungsphase	Frühe	
Kindheit:	
Eltern	und	

Erzieherinnen	lehnen	
digitale	Medienbildung	

als	Thema	ab!	

Erzieherinnen	werden	nicht	für	wirklich	
kompetent	erachtet	und	fühlen	sich	auch	
nicht	kompetent	zur	Vermi[lung	von	
digitaler	Medienkompetenz	
	
Erzieherinnen	sprechen	zu	wenig	mit	den	
Kindern	
	
Medienbildung	ist	Tabuthema	in	der	Kita	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Bildungsphase	
Grundschule:	

Eltern	und	LehrkräBe	
meinen,	dass	digitale	
Medienkompetenz	in	
der	GS	vermiOelt	
werden	soll.	

Lehrkräbe	wissen	nicht	genug	über	die	
didakGsche	Vermi[lung.	
	
Schulen	bieten	zu	wenig	Technik	und	
zu	wenig	Weiterbildung.	
	
Starke	BuchorienGerung	bereitet	Lese-	
und	BibliotheksaussGeg	der	Kinder	aus	
nicht-leseaffinen	Elternhäusern	vor.	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Bildungsphase	Sek.1:	
LehrkräBe	sehen	MK-
VermiOlung	als	ihre	

Aufgabe.		
Rahmenbedingungen,	
Fortbildung,	Technik	

fehlen.	

Schulentwicklung	als	Problem.	
	
Päd.	und	didakGsche	PotenGale	des	IT-	
Einsatzes	von	LuL	nicht	wirklich	gesehen	
	
Digitales	Lesen	kein	Thema,	keine	
Weiterbildung	
	
Bibliothek	=	AlternaGver	Lernort,	nicht	
KooperaGonspartner	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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h[ps://bildungundgutesleben.wordpress.com/2016/04/06/schulbibliotheken-in-
berlin-2016-langsames-wachstum/	

2014:		
Nur	ca.	15%	aller	Schulen	in	Deutschland	haben	eine	Schulbibliothek	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse

		



	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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InformaGons-
technische	Kompetenz	
kann	von	LuL	nicht	
ausreichend	gefördert	
werden	

Mindestens	30%	+	schlechter	
als	InternaGonaler	Mi[elwert	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Bibliotheken	kommen	
nicht	vor!	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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52		
*bei	den	Bibliotheken	wurden	bis	2010	nur	die	Hauptstellen	gezählt,	seit	2011	sind	
auch	Zweigstellen	(StadYeilbibliotheken)	enthalten,	die	KooperaEonsvereinbarungen	
mit	Schulen	abgeschlossen	haben	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse

		



	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse

		

0%	 5%	 10%	 15%	 20%	 25%	 30%	 35%	
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Gesamtschulen	

Grundschule	
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Schulische	BildungskooperaVonen	
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Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse

		
16,75%	

16,67%	

14,36%	

14,17%	

13,04%	

8,33%	

5,46%	

4,76%	

2,07%	

0%	 2%	 4%	 6%	 8%	 10%	 12%	 14%	 16%	 18%	 20%	

Gymnasium	

Gesamtschule	

Realschule	

Grundschule	

Hauptschule	

Gemeinschabs-	
schule	Sek.	1	

Förderschule	

Sekundarschule	

Berufskolleg	

KooperaVon	mit	Bibiothek	in	NRW	
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•  Status	Quo	bei	KooperaGonen	(in	NRW):	bisher	
v.a.	Schulen	mit	höherem	Bildungsabschluss	
erreicht.	
• Bildungsfernere	Schülermilieus	selten	in	
KooperaGonen.	
•  Inhalte	der	KooperaGonen:	Bibliotheksführung,	
LeseanimaGon,	Vorlesen	
• Keine	KonGnuität,	wenig	VariaGon	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Bedarfe	im	Bildungskontext:		
Ø Verlässliche	IT-Aussta[ung	und	freier	Internetzugang	
Ø Recherchekompetenz	
Ø Literaturpädagogisches	Know-How	
Ø Differenzierte	Förderung	für	verschiedene	Zielgruppen	
Ø A[rakGve	Angebote	zur	Lese-	und	Medienkompetenzförderung	
Ø KonGnuität	der	KooperaGon	
Ø Pro-AkGve	Gestaltung	durch	Bibliothek	
Ø Differenzierte	Ansprache		
Ø Persönliche	Kenntnis	der	Nutzer	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Kompetenzen	der	Bibliotheken	:		
ü Bessere	IT-Aussta[ung	(Geräte,	WLAN)	
ü Mediales	Know-How	
ü Literaturpädagogisches	Know-How	
ü „Die	PerspekGve	der	anderen“	kennen:	Curriculum,	
Mediengewohnheiten,	Strategien,	Fachdiskurse	

ü Zusätzliche	Ressourcen	durch	Ausschreibungen	akquirieren		
ü Persönliche	Kenntnis	der	Nutzer	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Chancen	einer	BildungskooperaGon:		
ü MoGvierende	Lernorte	für	Kinder,	Schüler	und	ErzieherInnen/
Lehrer	

ü Ressourcen	sparen/finanzielle	Entlastung	
ü Kinder/Schüler	profiGeren	durch	Wissen	und	Können	des	
Personals	

ü KooperaGon	ermöglicht	Aufgabenteilung	
ü Schulische	Diskussionen	über	Mediennutzung	verschwindet	
ü Nutzerbindung	über	Medien	scha�	Nutzerbindung	an	
Bibliothek	

ü Differenziertes	Personal	verscha�	sich	Respekt	
ü Förderung	„entlang	der	Bildungske[e“	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Hindernisse	einer	BildungskooperaGon:		
•  Selbstbilder		
•  Fremdbilder		
•  KommunikaGon		
•  Hohes	insGtuGonelles	Beharrungsvermögen,	geringe	
InnovaGonsbereitschab	

•  finanzielle	Verantwortlichkeiten	
•  Unklare	Steuerung	

	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse

		

59	



	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse

		

Grundschule	

Öffentliche	
Bibliothek	

PPP	

Weiterführende	
Schule	

Universitäts-
bibliothek	

Universität/FH	

Kindergarten	

60	



Beziehungsebene																																																								Schule	 																	Rahmenbedingungen/Leistungsfaktoren	

Non-profit-OrganisaGon	à	arbeitet	nicht	gemäß	
ökonomischer	Effizienzkriterien	

Öffentliche	Erwartung,	dass	Ergebnisse	der	
Leseförderung	sich	in	besseren	PISA/IGLU	Rankings	
niederschlagen.	Individuelle	Elternerwartung	an	
Schülererfolg	(Wissen	und	ZerGfikat).	

Sozial-emoGonale	Unterstützung	durch	Kollegium:	
Materialaustausch,	KommunikaGon	über	Probleme	mit	
Schülern,	Eltern,	Unterricht.		

Kollegialität,	wenig	Konkurrenz,	angemessene	
Lau�ahnbeförderungen	

Kein	Team-teaching	 Schülerzahlen	definieren	Unterrichtsrahmen	

Keine	LehrevaluaGon	 Vorgegebener	Lehrplan	und	Schulcurriculum,	der	
Planungen	strukturiert.	

Sorge	vor	SchulevaluaGon	 Schülerleistungen	im	Rahmen	der	Gauss’schen	
Normalverteilung	

Hierarchische	Strukturen	in	Kollegium	und	zu	
Schülerschab	

KonGnuität	und	Resistenz	gegenüber	Veränderungen	

Eltern	=	“Feinde	Nr.	1”	 Selbstwirksamkeit	der	LuL	wird	über	Schülernoten	ihrer	
Klassen	vermi[elt,	nicht	über	KreaGvität	oder	
InnovaGon.	

Schulaufsicht/Ministerium	=	“Feind	Nr.	2”	 In	geringen	Veränderungsanforderungen	wird	Stärke	für	
effiziente	Unterrichtsplanung	gesehen.	

	
	
	
	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Zur	SituaGon	in	Schulen:	
•  Häufig	kein	freier	WLAN-Zugang,	restrikGve	Nutzungsbedingungen	mit	White-List	etc.	

Wenig	eigene	digitale	Geräte.	
•  Keine	verpflichtende	Lehrerfortbildung	(v.a.	Digitale	Lese-/Medienförderung)		
•  Ambivalente	Haltung	zu	digitalen	Medien,	nur	ca.	50%	sind	medienoffen.		
•  Keine	digitale	Recherchekompetenz,	kein	digitales	Vorbild	für	SuS.	

•  Betrachten	Bibliotheken	als	“Außerschulische	Lernorte”,	erwarten	wenig	inhaltliche	
Mitsprache	bei	Unterrichtsplanung	und	–gestaltung.	

•  Keine	KooperaGon	auf	Augenhöhe	mit	Bibliotheken:	Ausbildung,	Besoldungsgruppe	als	
subkutane	Bemessungsgrundlage.		

•  Keine	erprobte	KooperaGon	während	der	Ausbildung.	Bildungspartnerschab	ist	selten	
Ausbildungsinhalt.		

•  InformaGonsmangel,	was	Bibliotheken	können	und	welche	InformaGonen	sie	brauchen,	
um	KooperaGon	gestalten	zu	können.		

•  Erfolgserwartung	=	Schüler-Noten	und	Anerkennung	bei	SuS.	
•  Wenig	Möglichkeit	zu	externer	Mi[elbeschaffung.	
•  Erreichen	(über	alle	Schularten)	alle	sozialen	Milieus.	

	
	
	
	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Schule	 PosiVver	Anreiz	 NegaVver	Anreiz	

Ich	mache	es	 Ich	gewinne	ohne	
Fortbildung	
zusätzliche	
Kenntnisse,	die	
Schüler	sind	
moGvierter,	ich	
zeige	mich	
innovaGv,	es	macht	
Spaß	

Ich	muss	weniger	
vorbereiten,	
brauche	keine	
Fortbildung,	gehe	
technischen	
Problemen	aus	dem	
Weg,	trage	weniger	
Verantwortung	

Ich	mache	es	nicht	 Kann	in	meinen	
RouGnen	
weiterarbeiten,	ich	
behalte	mein	
bisheriges	Image,	
ich	kann	den	
Lernerfolg	meiner	
Stunden	
einschätzen	

Ich	muss	nicht	mehr	
Zeit	und	
KoordinaGon	
invesGeren,	im	
Kollegium	gelte	ich	
nicht	als	
Besserwisser,	ich	
brauche	keine	neue	
Rolle	zu	
übernehmen	
	

Kombinatorik	
zur	

Entscheidungs-
abwägung	
(nach:	Gerry	
Becker)	
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Beziehung																																																Bibliothek	 															Rahmenbedingungen/Leistungsfaktoren	

Non-profit-OrganisaGon	à	arbeitet	nicht	gemäß	
ökonomischer	Effizienzkriterien	

Druck,	die	öffentlichen	Kosten	zu	rech}erGgen.	
Keine	festen	Kriterien.	

Sozial-emoGonale	Unterstützung	durch	Kollegium:	
gemeinsame	Planung,	ggf.	Materialaustausch,	
KommunikaGon	über	Probleme	mit	Projektpartnern	und	
ggf.	Leitung.		

Erfolg	bemisst	sich	in	Ausleihzahlen,	Etat,	
Nutzerausweisen….	

Wenig	Team-Work,	spezialisierte	Arbeitsbereiche	 Bibliotheksentwicklung	grob	in	IFLA	oder	vom	DBV.	
Vieles	ist	in	lokaler	Verantwortung.	

Keine	verpflichtende	Qualitätssicherung	 Kaum	Kriterien	für	qualitaGven	Output.	

Früher:	Sorge	vor	BIX	bzw.	anderer	QA	 Hohe	KonGnuität	in	OrganisaGon,	Druck	durch	
Digitalisierung.	

Hierarchische	Struktur	nach	oben	 Individueller	Erfolg	einzelner	Mitarbeiter/innen	
noch	schwerer	messbar	und	erkennbar.	Wenig	
Stellenflexibilität,	geringere	Besoldung	als	in	
Schule.	

Starkes	Gefühl	der	Abhängigkeit	von	Stadt-/Gemeinde	 In	geringen	Veränderungsanforderungen	wird	
häufig	Stärke	für	effiziente	Arbeitsplanung	gesehen	
ABER:	Möglichkeiten	sind	gegeben,	hängen	von	
SituaGon	ab.	

	
	
	
	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Zur	SituaGon	in	Bibliotheken:	

•  Häufig	freier	WLAN-Zugang.	Eigene	digitale	Geräte.	
•  OpGonale	und	wahrgenommene	Fortbildungen		
•  Ambivalente	Haltung	zu	digitalen	Medien,	aber	hohe	externe	Anforderung	zur	

Professionalisierung	im	digitalen	Medienumgang.	

•  Hohe	digitale	Recherchekompetenz,	können	digitales	Vorbild	für	SuS	sein.	
•  Kompetenz	in	KooperaGon	mit	Bildungspartnern.	
•  Keine	KooperaGon	auf	Augenhöhe	mit	Bibliotheken:	Ausbildung,	Besoldungsgruppe	als	

subkutane	Bemessungsgrundlage.		
•  Keine	erprobte	KooperaGon	während	der	Ausbildung,	aber	während	der	Weiterbildung.	

•  Erfolgserwartung:	Beförderung	und	z.T.	Einzelfeedback.	
•  Möglichkeit	zu	externer	Mi[elbeschaffung.	
•  Sorge	vor	WegraGonalisierung	wg.	Roboterkonkurrenz.	

	
	
	
	
Bildungskooperationen	heute	–	Bedarfe,	
Kompetenzen,	Chancen	und	Hindernisse
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Bibliothek	 PosiVver	Anreiz	 NegaVver	Anreiz	

Ich	mache	es	 Wir	profilieren	uns	
als	Bibliothek,	
bekommen	mehr	
Nutzer,	ggf.	
Fördergelder,	Neues	
zu	entwickeln	macht	
Spaß,	ich	gewinne	
neue	berufliche	
PerspekGven	

Vermindert	die	
problemaGschen	
Teile	unseres	Image,	
eine	neue	Aufgabe	
verhindert,	dass	ich	
meinen	Arbeitsplatz	
verliere	

Ich	mache	es	nicht	 Ich	behalte	mein	
bekanntes	
Arbeitsumfeld	und	
brauche	nichts	
neues	lernen	und	
keine	neue	
Verantwortung	zu	
übernehmen.	

Ich	kann	angesichts	
unklarer	
Erfolgschancen	
nicht	abgestrab	
werden	für	
Misserfolge,	ich	
muss	nicht	mehr	
Zeit	invesGeren,	ich	
werde	nicht	
überfordert	

Kombinatorik	
zur	

Entscheidungs-
abwägung	
(nach:	Gerry	
Becker)	
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•  „Extensional“	erziehen	durch	geeignete	Räumlichkeiten	
•  Arbeits-	und	Aufenthalts-	und	Erholungsmöglichkeiten	
verbinden	(Cafeteria)	
•  Passgenaues	Arbeiten	und	Fördern	an	den	Curricula	
•  Entlastung	von	Lehrkräben	durch	Teamarbeit	
•  Mehr	handlungs-	und	produkGonsorienGertes	Arbeiten	
möglich	(Betreuung,	Medien,	Räume,	MoGvaGon)	
•  Andere	Ressourcen	als	übrige	Bildungspartner	–	
gemeinsame	Nutzung	=	effizienter	
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•  Intensive	lokale	Zusammenarbeit	mit	anderen	Bildungspartnern	„auf	
Augenhöhe“	–	Chefsache!		

•  Selbstverständnis:	Push-Angebote	liefern,	pro-akGv	mit	Know-How	
über	Bedarfe	auf	potenGelle	Bildungspartner	mit	Vorschlägen	
zugehen	

•  GraGfikaGonen	deutlich	machen	für	LuL	und	SuS	
•  Verlässliche	Bündnisse	eingehen,	NachhalGgkeit	anstreben	
•  Win-Win-SituaGonen	herstellen,	gemeinsame	Angebote	planen	
•  Ehrenamt	einbeziehen	
•  Symbolisches	und	Soziales	Kapital	vermi[eln	
•  D.h.:	Öffentlichkeit/Presse	und	LokalpoliGk	einbeziehen	
•  „Zeigen,	machen,	dürfen,	können“	sta[	„müssen“	und	„verbieten“	
•  Entlang	der	Bildungske[e	denken	heißt	ganzheitlich	denken	 68	
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•  InformaGon/Beratung	von	Kollegien	bei	Jahresplanung/
Schulcurriculum,	Teilnahme	an	Fachkonferenzen	

•  Sammlung/Entwicklung	von	„Begleitangeboten“	zu	
Fachthemen	(Science-Slam,	Ausstellung,	AcGon-Bound-
Rallye...)	mit	„Differenzierung“	(Gender,	Sprache,	etc.)	

•  Alters-und	Kompetenzadäquate	Recherche-	und	
PräsentaGonsGpps	erstellen	(ggf.	„leichte	Sprache“	(?))	

•  Pflege	von	Schüler-/Lehrerbeteiligung;	ggf.	Lernpla�orm	
•  Mi[elakquise	
•  KooperaGonsveranstaltungen	organisieren	
•  Fortbildungen/Förderkurse	für	Ehrenamtliche,	LuL	und	SuS	 69	
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•  Bibliotheken	sind	wichGge	Partner	für	Kitas,	Schulen	„entlang	der	
Bildungske[e“	zur	Stärkung	der	Lese-	und	Medienkompetenz		

(EU	High	Level	Report	of	Experts	on	Literacy	2012).	
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•  Bildungsnetzwerke	

Haben	Sie	Erfahrungen	
in	KooperaVonen	zur	

Lese-	und	
Medienbildung?	

Wer	waren	Ihre	
Partner?	

HaOen	Sie	
Probleme?	
Haben	Sie	
Hinweise?		

Was	war	Ihre	
Bilanz?	Wo	
lag	der	
Gewinn?	

Bibliotheken	als	Bildungsgalerien	
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Steuerung	in	Netzwerken:	

Rahmenbedingungen:	
•  Konsens	herstellen	über	die	Ziele	der	KooperaGon	
•  Freiwillige	Teilnahme	–	aber	bei	tatsächlicher	KooperaGon	
Einigkeit	über	Aufgaben	und	Verantwortlichkeiten	für	alle	
Teilnehmer	(Commitment)	
•  Einen	Verantwortlichen	für	die	KoordinaGon	festlegen	
(primus	inter	pares),	kann	wechseln,	Moderator	
•  ZerGfizierung	und	soziale	Aufmerksamkeit	aller	Beteiligten	
durch	mediale	Berichtersta[ung	im	Verlauf	und	zum	
Abschluss	
•  InformaGon	über	die	jeweiligen	Kompetenzen	und	
Arbeitsbedingungen	der	Projektpartner	einholen	
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Steuerung	in	Netzwerken:	

Rahmenbedingungen:	
•  Gemeinsames	Wissen	herstellen	(Weiterbildung)	
•  Autonomie	und	Selbstverantwortung	in	definiertem	
Rahmen	jedes	KooperaGonspartners	ermöglichen:	Die	
Partner	arbeiten	am	selben	Ziel	mit	eigenen	Mi[eln	und	
Methoden.		
•  Keine	Angst	vor	Hindernissen!	Unterstützung,	wenn	nöGg,	
organisieren.	
•  Grober	Zeitplan	
•  EvaluaGon	
•  Abschluss	zelebrieren	und	dokumenGeren		
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